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Einiger über die Fütterung der§chweme.
(Nachdruck verboten.)

^ Der große Landwirt und Natioualökonom Kaiser Karl
der Große war es/ der in dem Bestreben,. seine Franken zu
seßhaften Ackerbauern mit gesetzmäßigem Wirtschaftsleben zu
bilden, erkannte, daß seinem Volke in der Ausnützung der
Erchen- und Buchenwaldungen durch Schweinezucht eine äußerst
reiche Einnahmequelle zu Gebote stehe. Er hat durch die Hai-
tung dieser ihm nützlich erscheinenden Haustiere seinen Unter¬
tanen selbst das beste Beispiel gegeben, ja er unterrichtete sie
auch über die Eigenschaftendieser Tiere. Zu diesen Zeiten
wurde weniger auf das mehr oder minder große Futterquantum
»ur Fleischerzeugung gesehen, als insbesondere auf die körper-
llche Kraft und Energie im Futtersuchen und auf die Wider¬
standsfähigkeitgegen di« Unbilden und Launen derWitterung.
Heute ist es anders geworden, man nahm andere Ernährungs-
quellen des Schweines in Anspruch, die auf intensivere Pflege
besMersund der Wiese sich gründen; Körnerfrüchte, Wurzel-
friste , Milch und Milchrückstände sind die wesentlichen Futter¬
quellen anstelle des Naturfutters geworden. Es lag daher
rwhe, daß das Bestreben der Züchter dahin ging, Rassen zu

6et  Frühreife , schneller Jugendentwickelung eine
schnelle Fettwuchsigkeit zeigten. Aus diesen Bestrebungen sind
dte verschiedenen Rassen hervorgeganqen. Diejenige Rasse ist
dt« beste, die große Futterrationen aufzunehmen, solche vorteil¬
haft verdauen, d. h. in tierische Produktion umzusetzen vermag.
Zucht und Fütterung müssen also .Hand in Hand gehen, soll die
Zucht der Schweine, wie jeder anderen Nutztiergattung, sich
als rentabel erweisen.

Die Eigenschaft des Schweines, ein Allesfresser zu sein,,
laßt eine vielgestaltige Fütterungsweise zu. Daraus darf aber
nicht geschlossen werden, daß die Tiere nur satt zu füttern
wären, es muß vielmehr als feststehend angesehen werden, daß
die Zucht des Tieres nur dann als zweckentsprechend ange¬
sehen werden kann, wenn die Entwickelung des Tieres so rasch
als möglich gefördert -wird. Dadurch werden wohl auch die
Produktionskosten am geringsten bleiben.

In Bezug auf sachgemäße Fütterung werden aber noch
heute die größten Verstöße gemacht. Durch Fütterungsversuche
feststehende, praktisch- verwendbare Untersuchungsresultate be¬
stehe« bis heute nicht, es müssen daher die bis jetzt gemachten
Erfahrungen zu gelten haben. Auf Grund solcher Erfahrungen
sind die folgenden Grundsätze aufgestellt.

Stickstoffreiche Rationen entsprechen dem Zucht?,wecke der
Mast am besten. Sie erzeugen schnelleres Wachstum, schnel¬
lere Gewichtszunahme, mehr mageres Fleisch. Aber auch unter
den stickstvffreichen Futtermitteln bestehen Unterschiede: so er-
zeugen Schweine mit Erbsen gefüttert mehr mageres Fleisch als
solche mit Mais gefüttert.

In vielen Wirtschaften werden fast sämtliche Futtermittel
gekocht und gedämpft. Diese Fürsorge geht zu weit. Die
Kartoffeln gekocht zu geben empfiehlt sich, das Kochen von Ger-
stenschrot hingegen rentiert sich nicht. Eher empfiehlt sich das
Kochen des Maischschrotes. Durch Kochen wird die Verdau¬
lichkeit der Futtermittel nicht gefördert, sondern eher vermin¬
dert mit Ausnahme der Kartoffeln. Daß verdorbene Futter¬
mittel gekocht werden müssen, ist wohl selbstverständlich. Rohes
Futter wird besser ausgenützt als gekochtes. Es stehen dem
zwar Behauptungen gegenüber, daß die Versütterung von ge¬
kochtem Futter bezüglich der Gewichtzunahme dem rohen über¬
legen sei, allein die dahin gehenden Versuche sind nicht als
durchschlaaend zu erachten, weil sie mit Tieren vorgenommen

I Worden sind, die schon gekochtes Futter gewöhnt waren. Run-
I ketruben, Mohren, in geringen Mengen verfüttert, üben ans

Dualität des Fleisches keinen schädlichen Einfluß aus. Sie
stnd leicht zu verdauen, brauchen also die Vorbereitung de?
Kochens und Dämpfens nicht.

In der Verabreichung von ganzen Körnern ist insofern
Vorsicht gwoten, als die ganzen Körner nicht immer verdaut
werden. Bei dem gierigen Fressen werden immer auch ganẑe
jlorner verschluckt, die dann ŵieder im Dünger erscheinen,, da
die Verdauungssäfte die hart-en Schaan nicht aufznlösen ver-
mögen. Wo nun Schweine nicht von Jugend auf an die Füt¬
terung der ganzen Körner gewöhnt sind, oder wo Anzeichen vor¬
handen sind, daß die Körner nicht verdaut tverden, verabreiche
man nur Schrot von Gerste, Roggen und Hafer, Bohnen und
Erbsen grob, Mais feingemahlen. Milch, Magermilch ' ind
Molken müssen bei der Versütterung entweder ganz süß oder-
ganz sauer gegeben werden. Alle Molkereiabfälle sind vor der
Versütterung auf 85 Grad Celsius zu erhitzen. Niemals dürfen
Futterstoffe derart gegeben werden, daß ein Zerkauen der-
selben überflüssig wäre. Man gebe den Schweinen schon von
Jugend aus trockene Nahrung. Dadurch kann mehr Speichel
abgesondert werden und die Tiere bleiben vor Berdauungs-
störungeu bewahrt. Auch wo es sich um Fütterung mit Mehl
handelt, darf das Futter keine dünne Suppe sein, sondern muß
einen dicken, steifen Brei darstellen. . Viel Wasser enthaltendes
Futter wirkt nachteilig auf den Tierkörper, es wirkt er¬
schlaffend.

Für das Zuchtschwein empfehlen sich als Grundlage der
Fütterung rohe Rüben, Grünklee, Wicken. Doch darf das
Grünfutter nicht zu alt sein. Beigegeben wird Kleie, Hafer-
und Gerstenschrot. Tränken mit Magermilch und Gersten¬
schrot mit etwas Leinmehl fördern die Milchabsonderung. Nach
dem Wersen muß man mit den Futtergaben vorsichtig sein, es
ist eine mäßige Fütterung mit gelinde abführenden "Futter¬
mitteln am Platze. Dadurch werden Verdauungsstörungen ver¬
mieden, die die Milchabsonderunghemmen und die Ferkel im
Wachstum nachteilig beeinflussen. Besonders gut gedeihen
Muttertiere , wenn man ihnen Gelegenheit zum Weidegang
geben kann.

Bei den Mastschweinen kommt es vor allem darauf an,
daß die verabreichten Futtermengen leicht verdaulich sind. Je
größer die Verdaulichkeit, desto schneller das Wachstum. Altes
Grünfutter , trockene Biertreber , schalenreiches Körnerfutter sink
wenig verdaulich, daher zu vermeiden, sie liefern zudem ein
wenig Fleisch und Fett bildendes Material.

Die meisten der bei der Aufzucht, Mast und Zucht verwen¬
deten Futtermittel , wie Körnerfrüchte, Rüben,. Kartoffel,
Milch usw. zeigen äußerst geringe Bestandteile des zur Kno¬
chenbildung notwendigen Kalkes. Solcher Mangel macht sich
auch leicht bemerkbar in schlechter Entwickelung und Ausbil¬
dung der Knochen. Es ist daher notwendig,- den Tieren von
Jugend auf phosphorsauren Kalk in Form von Schlemmkreide
zu geben in einer Menge von 5—43 Gramm täglich je nach
Größe und Wüchsigkeit des Tieres.

Die Metzger klagen heutzutage, daß das Schweinefleisch
nicht mehr von Qualität so sei wie ehedem. Das mag wohl in¬
sofern richtig sein, als die Mästung älterer Schweine nicht
mehr in dem Maße betrieben wird wie früher, weil die Produk¬
tion von Fettschweinen unrentabel ist. Ferner wird geklagh,
daß das Schweinefleisch zu wässerig sei. Hieran mag wohl die
in vielen Wirtschaften übliche zu wasserreiche Nahruugsabgabe
die Veranlassung sein, es sind dies Wirtschaften, wo die
Schweine ihr Futter mrr in Form von sogenanntem„Saufen"



erhalten . Auch auf di'e Maisfütterung wird diese Erscheinung
des wässerigen Schweinefleisches zurückgeführt . Der Mais er¬
zeugt aber nicht wässeriges Fleisch , sondern ein Fett mit nie¬
drigem Schmelzpunkt , so daß im Sommer solcher Speck halb-
slüssig wird und wie glasig aussieht . Diese ungünstige Erschei¬
nung der Maissütterung läßt sich darauf zurückführen , daß sich
das im Mais enthaltene Oel mit dem normalen Schweinefett
nicht vermischt . Die gleichen Folgen hat auch die Fütterung
mit Reisfuttermehl . Es werden nun Versuche gemacht , dem
Mais den Hauptteil des Fettes zu entziehen , was am besten
durch Ausnehmen des Keimes an den Maiskörnern geschehen

^ ’ Bis jetzt hat man zur Parallelisierung des weichen Mais-
fettes sich damit geholfen , daß man Futtermittel verwendet,
deren Fett einen hohen Schmelzpunkt hat . Es ist durch Jüt-
ternngsversuche festgestellt , daß eine Mischung von 80 Prozent
Mais mit 20 Prozent Palmkernkuchen ein Fett von normaler
Beschaffenheit erzeugt.

B . V. G.

Gründüngung.
jNachdruck verboten .)

Bei der Auswahl der Gründüngungspflanzen müssen in
irster Linie - die Bodenverhältnisse Berücksichtigung finden.
Nanz allgemein kann gesagt werden , daß zur Gründüngung
olche Pflanzen zu verwenden sind , die rasch keimen , schnell
urd in großen Massen oberirdische , Teile treiben und daher
oen Boden beschatten , tiefgehende , die GesteinSteele angreifendc
Wurzeln besitzen und den ihnen kostenlos in der Luft zur Ver¬
fügung stehenden Stickstoff zu sammeln vermögen . Des wei¬
tere kann es , besonders für bindigere Böden , voraeilhaft fein,
Mischsaat anzuwenden ; durch die verschiedene Diese der Wur¬
zeln sowie durch den Umstand , daß , falls durch irgend einem
besonderen Einfluß die eine Pflanzenart versagt immer noch
die andere wenigstens einen Teil des erforderlichen Grün-
düngungsmaterials liefern kann , ist die Saat sicherer geitellt.

Geeignete Gründüngungspflanzen sind für leichteren Bo¬
den die blaue , weiße und gelbe Lupine , Seradella , Sandwicke
und Erbse , für schweren Boden , Ackerbohne , Erbse , Wicke, owi ».
verschiedene Kleearten wie Rotklee , Bastardklee , Hopfenkiee,
Inkarnatklee u. a . Nicht stickstosfsammelnde Gründüngungs-
Pflanzen wie Raps , Rübsen , Spargel, . Senf , Buchweizen und
dcrgl . haben wohl die Fähigkeit , den Boden zu beschatten,
doch da sie keinen Stickstoff sammeln , vielmehr den im Boden
befindlichen in organische , d. h. unaufnehmbare Form über-
führen und zudem ihre Wurzeln nicht so tief m den Boden sen
den , sind sie zur Gründüngung nicht zu empfehlen.

Die Saat kann ausgeführt werden , entweder als Untersaat
oder als Stoppelsaat . Wo es die Verhältnisse gestatten , belon
ders in bindigcrem Boden , ist zweifellos der letzteren der Vor
zug zu geben , doch muß hier Voraussetzung sein , daß die Ernte
der Halmfrüchte nicht zu spät erfolgt und man mit ziemlicher
Sicherheit in der betreffenden Gegend um diese Zeit aus Nie¬
derschläge rechnen darf . Die Saat muß unmittelbar nach der
Ernte ausgeführt werden und hier hat die Regel , daß „der
Pflug am Erntewagen hängen muß " ganz besondere Bedeutung,
denn dem, in den Boden gebrachten Samen muß man möglichst
viel Feuchtigkeit zukommen lassen . Das Getreide wird am
besten in Stiegen oder Puppen ausgestellt und dann zwischen
den Stiegenreihen gestürzt , geeggt , gewalzt und sofort gesät.
N?an verwendet an § aatgu1 120—130 ^Sfunb öupinen , fcci
leichterem , je 30 —50 Pfund Erbsen und Wicken und 3O- -60
Pfund Ackerbohnen im Gemenge per Morgen bei schwerem

^ °^ Bei Untersaat wird der Samen vor der Blüte in die Deck¬
frucht eingesöt und zwar für leichtere Böden Seradella ea . 50
Pfund per Morgen , für bessere Böden Klee.

Was die Zeit der Stoppelsaat anbelangt , so muß diese mög¬
lichst früh erfolgen . Ende Juli , spätestens Anfang August . Es
sind deshalb Wintergerste , Roggen, . Sommergerste eventl . auch
Weizen die geeigneten Früchte , nach welchem Gründüngung
folgen kann . , , .. ^

Von Wichtigkeit ist eine Kalr -Phosphordurigunz . Kali
und mindestens die Hälfte von Phosphorsäure in Form vom
Thomasmehl wird vor der Aussaat der Gründüngungs-
pslanzen , die andere Hälfte der Phosphorsäure kann zur nach¬
folgenden Hauptfrucht gegeben werden . Auf den Morgen gibt
man ca . 4 Zentner Kainit und 2 bis 3 Zentner Thomas-

Das Unterbringen der Gründüngung geschieht entweder
kurz vor der Blüte, ca. 2 bis 3 Wochen vor der Roggenfaat,
oder nach dem Abfrieren im Winter, eventl. auch erst im zer-.

tigen Fühjahr lzu Kartoffeln ). Da das Unterpflügen der stark
entwickelten Pflanzenmasse oft schwierig ist , dürfte es sich
empfehlen , diese zuvor anzuwalzen ., worauf dann der Pflug in
derselben Richtung folgt . W,

Tabakbau
in den deutschen Schutzgebieten.

Die Tabakberufsgenossenschast und der Deutsche Tabakver -.
ein haben in der Zeit vom 26. vom W . Juli in Köln ihre ge¬
meinschaftliche Jahrestagung , die aus allen Gegenden Deutsch-
lands gut besucht war , in üblicher Weise abgehalten . _ f

Der letzte Gegenstand der Tagesordnung betraf — wir fol¬
gen dem Berichte der „Kölnischen Zeitung " — die Verbesserung
des deutschen Tabakbaues und die Förderung von Tabatban-
verfuchcn in den deutschen Schutzgebieten . Das Reichskolonial¬
amt hatte zu den Verhandlungen Herrn Dr . Bücher , den Leiter
der Versuchsanstalt für Landeskultur in Victoria sKamernn ),
abgeordnet , Den Bericht erstattete Geh . Kommerzienrat Laud-
sried -Heidelberg . Die bayerische Regierung der Rheinpfalz
und die badische Regierung haben nach seinen Mitteilungen
durch Anlage von Versuchsfeldern und erstere auch vorher durch
gemeinsamen Beratungen mit den Vertretern des Tabakverems
den Anregungen der vorjährigen Hauptversammlung Folge ge¬
geben . Gouverneur Dr . Seitz hat in Gemäßheit der im Bor-
jahre mit ihm gepflogenen Besprechungen Tabakproben und
Erdproben aus Kamerun gesandt : erstere sind von einer An¬
zahl Fachmännern begutachtet und letztere durch zwei hervor¬
ragende chemische Versuchsanstalten analysiert worden . Die
Eidproben haben leider zu wenig Kalkgehalt ergeben , wahrend
die Tabakproben es nicht unmöglich erscheinen lassen , >m Schutz¬
gebiete brauchbare Tabake zu erzeugen . Dr . & e n 11 ”'
Leipzig , der bereits im Schutzgebiete Togo Tabak gebaut Hat,
berichtete über seine Erfahrungen und bezeichnete dieses Land
als seines Erachtens sowohl vermöge seiner Be,chai,enheit a,s
auch seiner klimatischen VerhRixnisse als besonders für Tabak¬
bau geeignet . Seine eigenen Versuche hatten dies bereits be¬
stätigt . Sein Besitztum daselbst sei unversichert abgebrannt,
vnd das habe ihn seinerzeit veranlaßt , das Schutzgebiet zu ver¬
lassen und sich anderwärts weitere Erfahrungen und neue
Mittel zu sammeln . Jetzt sei er entschlossen , wenn auch im
Herbste seines Lebens stehend , nochmals nach Togo zu gehen
und seine früheren Versuche wieder aufzunehmcn . Er ' « dabe,
i» Bezug auf die Benutzung des ihm vom Reichskoloinalamt
zur Verfügung gestellten Grund und Bodens m Bezug auf bas
Recht des Abhol -.eris auf Schwierigkeiten gestoßen und erbitte
sich zur Behebung dieser Schwierigkeiten dee Unterstützung des
Deutschen Tabakvereins . Dr . B ü ch e r - Berlin ging au : dl
Ausführungen Henricis näher ein und erläuterte die ab .ey-
vn>nhp ftaltuna von Togo gegenüber dem vom Borredner ge¬
wünschten Recht des Abholzens , die wohl aus der Waldarmnt
Togos im allgemeinen herziileiten sei, unddie mitderEnt
Waldung eine Austrocknung Herbeizufuhren Uirchte . Dr . eucher
aina iodann auf die Tabakbauversuche , n Kamerun naher e,n.
^ müßten andere Versuche an mehreren Stel en des Schutzge-
bi'etes gemacht werden , um ein maßgebendes bMefl zu zewm-
nen Die Kolonialverwaltung könne das nur in den v,r chie
densten Gebieten des Schutzgebietes in kleinerem Magstabe
tun es müßten deshalb an einigen weniger geeigneten Platzen

bai * er bereits Schritte in die Wege geleitet habe , um die
Mittel zu Ausführung der von Dr . Bücher m Anregung ge-
brachten größeren Parallelversuche aufzubringen . Das seit¬
herig - Ergebnis berechtige ihn zu der S °fwung daß d.- s lmd
«»rinn « » werde Er beantragte folgende Befchlußfafsung . Die
sich durch die ' Weltmarktlage für Tabak fortgefetzt verfchar.
senden Erschwernisse der Versorgung des deutschen - abakge-
verbes mit Rohtabak lassen ernstliche Bestrebungen zur <>cr-

teiSetUM beS deutschen Tabakbaues seitens der Regungen
der bestiligten Einzeistaaten des Reiches und d,e nachhaltige
F ^ dernng vorsichtiger Tabakbauversnche in deutschen Schutz-
aebie en durch das Reichskolonialamt dringend erwünscht er-
scheinen . Die Hauptversammlung des deutschen Tabakvereins
bat mit Befriedigung davon Kenntnis genommen , daß dre en
chrechenden Darlegungen und Anregungen des Vereins bei den
genannten maßgebenden Stellen erfreuliche Beachtung gefunden



haben . Der Deutsche Tabakverein erklärt sich in der Hoffnung,
daß auf den betretenen Wegen fortgefahren wird , zu dauern¬
der Mitwirkung bei diesen nicht nur im Interesse der Tabak-
industriq , sondern der Volkswohlfahrt gelegenen Arbeiten
bereit ." _

Landwirtschaft.
Nach dem Behäufeln der Kartoffeln entwickeln sich nicht sel¬

ten wiederum einzelne Unkrantarten in mehr oder minder star¬
kem Maße . Falls dieselben zur Samenbildung gelangen , wer¬
den sie 'Veranlassung zur erneuten Verunreinigung des Feldes.
Es wird daher angeraten , die Kartoffeläcker einige Zeit nach
dem Behäufeln noch einmal zu übergehen und die wieder ausge¬
schlagenen Unkrautpflanzen mit der Handhacke zu beseitigen.
Dieselben dürfen aber nicht auf dem Felde liegen bleiben, son¬
dern müssen gesammelt und etwa dem Komposthaufen zuge¬
führt werden.

Die Vertilgung der Ouecke auf Sandboden ist durch ein¬
faches Herausgrubbern kaum möglich, da die im Boden zurück¬
bleibenden Ausläufer nicht etwa ersticken, wie dies beim Thon¬
boden meist der Fall ist, sondern um so üppiger sich entwickeln.
Man hilft sich auf Sandboden am besten durch wiederholtes
Möglichst tiefes Umpflügen und festes Anwalzen der Furche.
Hierdurch wird der Sauerstoff der Luft von der Quecke abge¬
schlossen und sie verliert ihre Triebfähigkeit . Wachsen dann
noch einige Halme hervor , so ist Abweiden durch Schafe mög¬
lichst frühzeitig geboten. Ein anderes Mittel , das aber in ver-
schiedenen Betrieben ohne Störung nicht durchgesührt werden
kann , ist die dreijährige Ackerweide, der man Sommerbrache
Nachfolgen läßt . JnSüdwestdeutschland wendet man auf feuch¬
ten Sandböden die dichte Aussaat von Johannisroggen <m mög¬
lichst starker Düngung an , der natürlich dann zur Grünfut-
terung benutzt wird ; bis zur Reife darf man ihn deshalb nicht
stehen fassen, weil er sonst infolge der gegenseitigen starken
Beschattung sehr zum Lagern neigt.

Verbesserung schlechter Butter . Aus einer schlechten Butter
wird sich niemals eine gute machen lassen. Jedoch läßt sich der
üble Geschmack einigermaßen verdecken, und dies geschieht in
folgender Weise: Die Butter wird in dünnen Blättern aus
dem Faß gestochen, in einer Lauge von Kochsalz und Natron
gewaschen und dann in einer Mischung von Vs Kilogramm
Kochsalz, IM Gramm Zucker und 49 Gramm Salpeter auf
1 Liter Wasser 12 Stunden stehen gelassen. Dann wird ste mit
frischem Brunnenwasser durchgeknetet und frisch gesalzen mit ie
Zg Gramm auf V2 Kilogramm , dem Salz « wird ein Viertel
seiner Menge feiner Zucker und ein Achtel Salpeter in semem
Pulver zugesetzt. Das Durchkneten mutz an einem möglichst
kalten Ort geschehen.

Wie vermeidet man das Sauerwerden der Milch ? Das
Sauerwerden der Milch kann einerseits durch sehr hohe, ander¬
seits auch niedrige Temperaturen verhindert oder doch verlang¬
samt werden. Das Kochen der Milch zum Schutz gegen Sauer-
werden derselben ist allgemein bekannt. Erhöht wird die Wir¬
kung des Kochens aber noch dadurch, daß man die gekochte Milch
sofort auf eine niedere Temperatur , etwa 8—9 Grad Reaumur
«Wärmej abkühlt , was durch rasches Einsetzen des mit gekochter
Milch gefüllten Geiäßes in Quell - oder in durch Eiszulatz ab¬
gekühltes Wasser zu bezwecken ist. Aus alle Falle aber ist es
fehlerhaft , die gekochte Milch unbedeckt sich ,elbst abkuhlen zu
lassen, da die Temperatur derselben nur sehr verlangsamt auf
M bis 30 Grad Reaumur lWärmcf sinkt;. welche für die Ent¬
wickelung der kleinen mit bloßem Auge mcht sichtbaren Lebe¬
wesen sPilze ), die das Sauerwerden der Milch verursachen , dre
günstigste Temperatur ist. Je länger die Milch diese Tem¬
peratur beibehält , desto früher wird sie sauer . Milch , welcher
äußerlich von Sauersein noch nichts anzumerken ist, enthaU in
vielen Fällen trotzdem schon diese kleinen Lebewesen. Sehr
wichtig sind obige Tatsachen für diejenige Milch , die an Ueine
Kinder verabreicht werden soll.

g Mutterkorn des Roggens . Die feuchte Witterung der
letzten Zeit begünstigt wieder die Entwickelung und Verbreitung
eines Pilzes am Roggen , der unter dem Namen „Mutterkorn
iClnviceps pnrpureaf bekannt ist. Man erblickt an den Aehren
mehr oder weniger zahlreiche, grauviolette bis schwarzgraue,
zilinderische, bisweilen hornartig gekrümmt«, feste, inwendig
weiße Körner , die ein höchst schädliches Gift enthalten . Es be¬
steht kein Zweifel , datz das massenhafte Auftreten dieses Pilzes
Im vorigen Jahre , wo wir das gleiche Wetter hatten , die dies¬
jährige Erscheinung bewirkt hat. Denn die Körner , die voriges
Jahr bei der Ernte ausgefallen sind, überwinterten mit den

. . . . . .. um. ' . i. . . .

Prlzsporen ln ver t£xt>e und t>U Sporen haben sich nunmehr
wieder auf und in die Aehren festgesetzt und haben hier daS
Mittelkorn erzeugt . Der Landwirt sollte diese Körner möglichst
aus dem Getreide zu entfernen suchen, da sie Mehl und Brot
verderben . In Apotheken sind die Mutterkörner zur Herstel¬
lung einer heilkräftigen Arznei sehr gesucht und weden gut
bezahlt.

Höchstgewichtsgrenze für Pferdefuhrwerk . Auf dem letz.
ten Verbandstag der badischen Tierschutzvereine zu Baden-
Baden stand eine wichtige Angelegenheit zur Beratung . Es
handelte sich um  einen Antrag zur Einführung einer Maximal¬
gewichtsgrenze für Zuglüften, , um den unausrottbaren und sich
immer mehr steigernden Ueberlastungen der Pferde wirksam
zu begegnen. Natürlich liegt jeder Einzelfall anders , aber eine
Norm muß als Anhalt geschaffen werden . Nach einem Vor¬
trage des Inspektors Krebs (Mannheims tvurde einmütig be¬
schlossen, daß bei ebenen Wegen und bestem Pferdematerial für
Zweispänner ein Gewicht von 100 Zentnern und für Ein¬
spännern ein Gewicht von 50 Zentnern als Maximalgewichts¬
grenze der Pserdezugkraft festgesetzt werden solle. Bei schlechten
oder ansteigenden Wegen und bei weniger kräftigem Pserde-
material muß dieses Gewicht entsprechend geringer sein, aus
Gebirgswegen am geringsten . Die Vertreterversammlung bil¬
ligte , datz eine Eingabe an das badische Ministerium gerichtet
werde, dem schon der neue von der Pserdeschutz-Vereinigung
zu Berlin im Bunde mit vielen Tierschutzvereinen eingereichte
Entwurf einer einheitlichen Zngticrverordnung vorliegt . Auch
die Pferde -Verficherungs -Gcsellschaften sollen ersucht werden,
in ihre Bedingungen diese Gewichtsnormen mit aufzunehmen,
wie es bereits von der Pserde -Versicherung in Neustadt a. H.
geschieht, welche sogar mir 90 Zentner als Maximum für Zwei¬
spänner bedingt . Wünschenswert sei auch, daß die Gesellschaften
die Zahlung von Schadensummen verweigern , wenn Gespanne
der versicherten Pferdebesitzer wiederholt wegen Ucberjchrei-
tung der Gewichtsgrenze bestraft wurden.

Weinbau und Uellerwirtjchast.
Wenn die Reben durch Hagel derart beschädigt sind, datz

sogar das letztjährige Holz stark gelitten hat resp. zerschlagen
ist . und wenn ein Aufkommen des Stockes nicht möglich er¬
scheint, so werden neue Triebe aus dem Boden ausschlagen,
die man sorgfältig pflegen und mit Stroh oder sonstigem Binde-
material anheften mutz. Mit denselben bezweckt man , einen
Ersatz der Schenkel zu schassen, um die alten dann im folgenden
Winter am Boden abzufchneiden. Wenn sich unten zuviel
Triebe bilden , so werden leine derselben losgerissen oder ent¬
fernt , um die Vegetation nicht nochmals zu hemmen, sondern
man begnügt sich, die überflüssigen.. kleineren Triebe etwas
emzA?ürzen , aus daß die Vegetation der anderen degünitigt
wird . Bei dieser Operation mutz man vorzugsweise diejenigen
Triebe im Auge haben und schonen, die aus dem Boden aus-
treiben und zur Bildung der zukünfttgen Schenkel dienen
sollen.

Der lange oder klebrige Obstwein hat seine Ursache in
einem fehlerhaften Gärstoff oder auch im Mange ! an Reinlich¬
keit, der Geräte und Fässer . Diesem liebe! wird gesteuert, in¬
dem man per Hektoliter ungefähr 300 Gramm Alkohol, mit ca.
6 Gramm Tannin gemischt, zusetzt: die klebrige Maste , we che
das Langwerdeu verursacht, setzt sich aus den Boden des Fasses.
Nachdem dieses geschehen und der Wein vollständig geklart har,
wird dessen Abstich vorgenommen.

von Nah und 5ern.
Wehen, 19. Juli . Die Heuernte ist hierorts vollständig be-<

endet und ' ging bei der großen Hitze, welche dabei herrschte,
schnell von statten . Sie ist. sowohl was Qualität als auch
Quantität betrifft , als eine außerordentlich gute zu ^ zeichnen.
Roggen und Hafer versprechen ein« gute ^Ernle , jedoch wurden
diese Früchte durch das am verflossenen Sonntag wutende Un-
Wetter stark zu Boden geschlagen. Dieses Unwetter richtete
auch an den Obstbäumen großen Schaden am indem der da^
selbe begleitende Orkan einige entwurzelte viele aber zerbrach
oder ihrer Aeste. vor allem aber ihrer Fruchte, beraubte. Mtt
dem Beginn - der Obstreife nehmen auch wieder die Diebe m
echt unangenehmer Weise ihre Tätigkeit auf . Biestach steht
man zerbrochen« Gartenzäune und zertretene Gartengewachsk'
wodurch der Schaden für die Eigentümer oft hoher ist, als da¬
gestohlene Obst ausmacht.



er. sSom DörsSach, 22 . 3utJ. Die  Heuernte ist heuer , /
Besänftigt  durch das herrliche Sotnmertvetter , schnell vollendet I
worden . Der Ertrag war dieses Jahr reichlich und die Qua - I
lität ist sehr vorzüglich . Das Bepflanzen der Aecker mit Hack- j
fruchten wird fortgesetzt . Die Bearbeitung der Aecker erfordert
viele Mühe , da der Boden mit Unkraut überwuchert ist . Der
Roggen , sowie die Wintegerste versprechen , sowohl im Körner-
aks im istrohertrage eine reiche Ernte . Geringer entwickelt ist
der Hafer und in feuchten Aeckern überragt die gelbe Wucher¬
blume und der Mohn den Hafer um ein Bedeutendes . Die
Obsternte wird dieses Jahr nicht so reichlich werden , als im
verflossenen . Apfelbäume und Steinobst liefern gute Erträge.
Einige Lokalsorten tragen reichlich . Die Birnenernte wird ge¬
ring sein . Hier und da sieht man einen Baum der Rotbirnen,
der mit Früchten behängen ist . Hoffentlich tritt bald der er¬
sehnte Regen ein . Klee , .Hackfrüchte und Grummet haben ihn
sehr nötig.

ivert oer Ascheuarten schwankt außerordentlich , je nach bei»
Materialien , aus denen sie gewonen werden . Die wertvollsten
Aschen sind die unaus . glanzten Holz -aschen. Sie enthalten
neben einer großen Menge von kohlensaurem Kalk und Mag¬
nesia noch 6 bis 10 Prozent Kali und 2 bis 5 Prozent Phos¬
phorsäure , ud zwar ist Asche von Laubholz etwas wertvoller als
jene von Nadelholz , und die Asche von Gestrüpp , jüngeren
Zweigen und Knüppelholz enthält mehr Düngstoffe als feie von
Scheitholz.

— Baumwachs zum Verschmieren von Rissen und Spal¬
ten . Man nimmt 25  Teile gelbes Wachs , 25  Teile weißes Harz
und 10 Teile Terpentinöl , mischt alles über gelindem Feuer,
jedoch mit der nötigen Vorsicht , da Terpentinöl leicht Feuer
fängt , gut durcheinander und bewahrt das Ganze in Blechbüch¬
sen bis znm Gebrauche auf.

Ungarischer Saatenstandsbericht . Budapest , 18 . Juli . Der
amtliche Saatenstandsbericht des Ackerbauministers vom IS.
Juli schätzt den Ertrag des Weizens auf 37 .30 , des Roggens
auf 11 .53 , der Gerste auf 11 .02 , des Hafers auf 9 .90 Millionen
Meterzentner , gegen 32 .80 bezw . 10 .09 , 13.73 und 11.54 Mil¬
lionen Meterzenter , faktische Erträgnisse des Vorjahres . Die
Qualitäten der Halmfrüchte sind überraschend gut ; Hackfrüchte,
Zuckerrübe , Kartoffel , Weiden sowie Wiesen sind infolge der
anhaltenden Trockenheit sehr mangelhaft.

Saatenstand in Rußland . Im letzten Monat fand in Ruß¬
land eine Besserung  der Saaten im Zentralgebiet der
westlichen und besonders der nordöstlichen Gouvernsments , eine
Verschlechterung  dagegen im Südosten und im Hinter-
wolgagebiet statt . Der Saatenstand im europäischen Rußland
war am 25 . Juli alten Stils für Winterweizen  meistens
schlecht . Eine schlechte Ernte steht in den südlichen Gouver¬
nements , in den kleinrussischen und teilweise in den zentralen
bevor . Eine mittlere Ernte ist in Polen , teilweise im Nordkau¬
kasus und teilweise im Schwarzerderayon zu erwarten . Rog-
g e n steht allgemein mittelmäßig . Eine schlechte und teils un-
unbefriedigende Ernte ist in Kleinrußland teilweise im Zen¬
trum , Südwesten , Nordosten und im Dongebiet zu erwarten;
guter Ertrag dagegen im Wolgagebiet , Uralgebiet und teilweise
im Nordwesten ; in den übrigen Gebieten ein befriedigender.
Sommergetreide  steht allgemein gutmittel ; gut im Zen¬
trum , im Oberwolgagebiet , Nordosten , Uralgebiet , Nordkauka¬
sus und teilweise auch in Polen , unbefriedigend  und
teils schlecht stellenweise in Samara , Saratow , im Südwesten
von Kleinrußland und in der Krim.

Baumsäge.

>!

Obst- und Gemüsebau. Blumenpflege.
— Bitterer Geschmack bei Gurken entsteht dann , wenn die

Sonnenstrahlen ungehindert die Früchte bescheinen . So lange
die Gurken von den Blättern beschattet werden , behalten sie
ihren guten Geschmack . Erschlaffen dagegen die Blätter bei
andauernder Trockenheit , so gewähren sie den Früchten keinen
Schutz vor den Sonnenstrahlen und die Gurken erhalten dann
den unangenehmen bitteren Geschmack. Erfahrungsgemäß emp¬
fiehlt es sich nicht , Gurkenbeete mit frischem Pferdemist zu
Lügen , da auch hierdurch bitterer Geschmack erzeugt wird.

— Düngerwert der Asche. Vielfach stehen dem Gartenbe¬
sitzer Holz - und Kohlenaschen in größeren Mengen zur Ver¬
fügung , deren Verwendung infolge nicht genügender Kenntnis

^ ^ stm̂ wertesEdersMen ^ eĥ ft^unterbleib ^ ^ e^ ^ inger ^ ^
Sepp : Lohnt sich denn das Düngen mit Kali auf unseren Feldern

Lindenbauer : Das wollt' ich
meinen . Eine Kalidüngung verbessert
die Qualität unserer sämtlichen Früchte
und bringt , was die Hauptsache ist,
hohe Ernte -Erv äge, also Geld.

Sepp : Dann sind die Kalisalze
wohl sehr teuer?

Lindenbaner : Teuer? — im
Gegenteil , die Kalisalze sind billiger
als alle anderen Düngemittel ?

Sepp r Danke für die Auf¬
klärung , ich fordere noch heute die
vom Kalisyndikat G . m. b. H.
in Leopoldhall - Staßfurt
kostenlos angebotenen Broschüren über
zweckmäßige Düngung . L. 3

D . R . G . M.
Die bisher in Gebrauch befindlichen Baumsägen können

nicht als zweckentsprechend bezeichnet Werdens da die Hand¬
habung derselben sich oftmals ' recht unbequem gestaltet.

Die in Abbildung Nr . 1 gezeigte , von Herrn H . B r u n e r
erfundene BanrNsäge gestattet es , vom Boden aus bequemer
Wei se A este absägen zu können.

Die Einrichtung der Säge ist folgende:
An einem hohlen , innen mit Gewinde versehe-

nen Hefte ist ein schmales aber kräftiges Sägeblatt
befestigt , welches auf beiden Seiten mit Zahnung
versehen ist . Das Heft dient dazu , die Säge auf
eine . lange Stange aufzuschrauben , wodurch es
möglich ist , selbst sehr hoch gelegene Baumäste oder
dergl . abznsägen , ohne daß es nötig wäre , auf den
Baum hinaufzusteigen und sich dadurch der Gefahr

. 1/ des Berunglückens auszusetzen , die ja bekanntlich
| II gerade bei derartigen Arbeiten sehr groß ist . Die
I ff  Zähne der Säge sind auf der einen Seite derartigI ff gestellt, daß sie nur schneiden, wenn die Säge nach
! l  unten gezogen wird . Dadurch wird nicht nur das

Arbeiten mit der Säge bedeutend erleichtert , son¬
dern es wird auch das Verbiegen oder Abbrechen

des Sägeblattes wirksam verhindert .. Das Heft ist
außen derartig gestaltet , daß es einen bequemen
Griff bildet , um die Säge auch als Handsäge be¬
nutzen zu können, , wozu auch die andere Seite des
Sägeblattes mit einer üblichen Zahnung versehen
ist . Die Säge ist bereits mehrfach praktisch er¬
probt und hat sich als sehr zweckmäßig erwiesen.

Ueber den Bezug einzelner Sägen , sowie auch
über evtl . Verkauf des Schutzrechtes oder Lizenz-

abgabe auf dasselbe , erteilt die Verwertungsabteilung des
Patentanwaltbureau Sack , Leipzig , bereitwilligst Auskunft.
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__— Wiesengräser und Klee , ebenso Hackfrüchte sind Kali-
fresser , da ihr Kaligehalt sehr groß ist ; sie rauben den Boden
an Kali aus , weshalb eine Düngung mit Kalisalzen zu diesen
Früchten ganz besonders angebracht ist . Zweckmäßig gibt man
zu Wiesen und Klee die Kalidüngung bereits im Herbst , und
zwar 3—6 Zentner Kainit oder 1—2 Zentner 40proz . Kalisalz
pro Morgen.

und Wiesen?
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